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proſaiſche RSabeln.
Nach Leſſings Manier.

Herausgegeben

von zwey redlichen Schweizern
im Rheinthale.
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Lindau im Bodenſee.
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Vorerrinnerung.

*23Soo ſehr unſer Teutſchland mit allen

Arten von ſo genannten ſchonwiſſen

ſchaftlichen Geburten bevolkert iſt,
trift man dennoch ſehr wenig gute Ori

ginale von proſaiſchen Fabeln an.
Wenn wir unſern verewigten Leſſing
und einige andere ſchon nicht ſo gute
Nachtraber ausnehmen, ſehen wir

noch immer eine ausgefullte Luke unter

A 2 den



den Gemalden in den Tempel der teut
ſchen Muſe. An vortreflichen Stuken

dieſer Art hat es alſo noch ſehr gefehlt?.-

Hier iſt eine kleine Auswahl, wenn
auch nicht ganz in Aeſops, doch in
Ceſſings Manier und Vortrag. Wir
hoffen, es werde unſere Ausgabe kein
unverdienſtliches Unternehmen ſeyn!

Die Herausgeber.
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20. Die Quelle und der Strom.

21. Der durre Apfelbaum.

22. Der Schafer.
23. Der Birnbaum und der Apfelbaum.

24. Das Lamm und der Bar.
25. Der fluchtige Hirſch.

26. Der Affe und ſeine Junge.
27. Der Menſch und die Erſcheinung.

28. Der Affe und der Pfau.
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Z2. Der Storch und der Adler.
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Z6. Der Berg und das Thal.

37. Der junge Abler.
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39. Die Maus, die Sonne, die Wolke, der
.Wind und die Mauer.

40o. Der Ochs und der Bok.
41. Der Wolf und die Thiere.
42. Die Schaafe, der Widder und der Lowe.

43. Der ſtoſſige Ochs und ſein Herr.

aa. Der Rabe nud der Abler.

45. Die Eperlinge.
46. Der Jungling und der Faun.
47. Der Wolf und das Lamm.

48. Der nachdenkende Etſel.

49. Die alte Lerche und ihre Jungen.

zo. Der Menſch und der Spiegel.
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Proſaiſche Fabeln.
1. Lowe und Fuchs.

cgeer Lowe der mit dem Fuchſe auf den Raub

gieng, konnte nicht begreiffen, daß dieler nicht

lieber Lowe ſeyn mochte, als Fuchs. Sie giene

gzen den Tag und die Nacht, und der Hunger

uberfiel ſie. Jeder fand, zur ganzen Beute,
ein kleines, furchtſames Kaninchen im Gebuſch.

 Das war etwas, ſagte der Lowe: aber das

iſt nicht genug. Jch bin noch nicht ſatt.

Aber ich; verlezte der Fuchs. Und hier iſt
gleich einer von den Grunden, warum ich lieber

Fuchs als Lowe ſepn mag.

w

Az 2. Der
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Il 2. Der Storch und die Krahe.
Al l Der Storch und die Kruhe waren in Streit
un
I gerarhen. Laß jenen Wanderer den Ausſpruch
IIſ
Il

Ull von dem wir auch den gerechteſten Vogel nicht
TDD

an— thun, ſagte der Storch. Ein Menſch muß na
I in

turlicherweiſe von manchem Vorurthe il frey ſeyn,

J

T
Vin Vergebung: fiel die Krahe ein. Hat

er die Vorurtheile eines Vogels nicht, ſo wer
den die eines Menſchen ihn zum Richter unfahig

m machen. Der Wahn deiner Heiligkeit und die
2

2— prophetin zu ſehen, wird das guinſtige Urkheil
noch lacherlichere Furcht, in mir eine Ungluks-JJ

J

immer auf deine Seite lenken. Lieber will ich

meine Sache freywillig aufgeben, als ſie durchJ
den Ausſpruch eines Richters verlieren, deſſen

Wahn ich dann, argerlich zenug, als heiliges
44 Reght verehren muſte. m

S 3. DerE

En
rr



Z. Der Staar.
Ein philoſophiſcher Staar, der ſich ſehr

mit den Endurſachen der Dinge beſchaftigte, hor

te ein Heerde Ganſe beym Aublit eines ernſthaf—

ten Budels ein lautes Geſchnatter erheben. Er

muß wohl ein groſſer Gek ſeya, dieſer Budel,

weil die Herren ihre ſpottiſchen Schnabel ſo weit

 uber ihn aufreiſſen: ſo dacht' er, und huprte na

her hinzu. Kaum aber wuroden ihn die Ganſe

gewahr, als ſie ihr myſtiſches Konzert von
neuem anſtimmten.

Jch habe den Budel Unrecht gethan, wi—

berrief er nun. Die Herren ſchnattern wohl nur,

wenn ſie einen Weiſen ſehen.

Aber- uuterbrach ein ſtechender Zweifel

im Kopfe des Staaren ſeine Eigenliebe Jch
will mich bey den Schreyern ſelbſt erkundigen.

War—
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Warum, fragte er, als der Larm ſich ein
wenig gelegt hatte, warum erhebt ihr eure
Stimmen ſo laut, wenn ihr einen Wanderer die

Straſſe ziehen ſeht?

Warum erwiederte eine alte Gans, nach

dem ſie ſich lange beſonnen hatte; warum?

ja, das wiſſen wir ſelber-nicht.

4. Die Pfoſte und die Saule.

Prahle nur immer, ſprach bie Pfoſte zur
groſſen Saule, ich werde deine Pracht nie be

neidenewerth finden Du biſt ſtolzz und wor—
auf? Auf die Laſt, die du zu ttagen haſt, und

auf das Vermogen deines Beſizers. Denn ſi

cherlich wurdeſt du nicht ſo groß ſeyn, wenn

man dir nicht eine ſtarke Laſt zugedacht hatte,
und nicht ſo ſchon, wenn nicht dein Herr ſeinen

Reichthum hatte zeigen wollen.

Von
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Von maunchen Miniſter gilt beydes, von

manchen Muſſiganger bey Hoſe das lezte.

5. Der Lowe.

Der Lowe hatte immer vom Fuchs gehort,

daß man ſeine Majeſtat, auch in der Geſtalt
eines Eſels, nicht wurde verkennen konnen. Es
kommt auf eine Probe an, dachte der kluge Lo

we, und kroch in eine Eſelchaut. Nun gieng
er wieder zu ſeinen Hofleuten, die ihn auf das

empfindlichſte honten. Beſchamt legte er in eia

nem Winkel die Maske ab, und ſezte ſich auf

ſeinen Thron. Da ſagte der Fuchs: Vor einem
Augenblit hatte der nichiswurdige Eſel die Kuhn—

heit, ſich dieſem heiligen Sitze zu nahern,
aber wir, Groſſer Konig, und beſonders ich,
haben dafur geſorgt, daß er ſo bald nicht wieder

kommen wird.

6. Die
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s. Die alte und die junge Gans.

Wenn wirſt du einmal ſchweigen, uner-
tragliche Schwazerin, rief eine alte Gans der

iungen zu! Wahrſcheinlich nicht eher, verſezte

dieſe, als ich mich, wie du, heiſcher geſchrien.

7. Der Wolf und die Quelle.

Ein Wolf, der ſich ſtark erhizt hatte, loſch

te ſeinen Durſt an einer klaren Quelle. Dann
badete er durch ſir hin, und trubte ſie tukiſch.

Jſt dies mein Dank fur die Wohlthat? rufte
ihm die gekrantte Najade zu. Hamiſch ant
wortete der Wolf: Nun bin ich ſatt! und fuhr
fort ſie zu betruben. Jupiter ſah die Thrauen
der Najade, und ſein zorniger Blik verwandel

te den Boſewicht in einen Stein, der in dber

Quelle unterſank.
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JO nachte Jupiter jeden Menſchenfreund ſo
tachen, der ſeine Wohlthaten an Undanivare

verſchwendet!

3. Der Adler und der Sperling.

GJnmmer flatterte ein junger Sperling um
die Mitte eines hohen Felſens, und ſuchte mit

auſſerſter Muhe ſeinen Gipfel zu erreichen.
Wozu dies thorigte Beſtreben? rief der Adler,
des Spieſs mude, von der Hohe herab.
Mir ein Reſt neben den Demigen zu bauen,

wie bu in den Wolken zu thronen, und den
Bewohnern niedriger Buſche ein Gegenſtand der

Bewunderung und Furcht zu ſeyn; das ware
mein Wunſch.

Ein mitleidiges Lacheln bedekte die Stirne

zes Ablers, wir ck die Sirne zes Weiſen be
dett, wenn er den Schwarm unſerer poetiſchen

Spazen erblikt, die dummdreiſt, ohne Mis

traue
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traurn in die Groſſe ihres Geiſtes, ihre niedre
Sphare verlaſſen, blos um ſich ganz unſerm

Blit zu entreiſſen, oder hochſtens wie Muten
um den Gipfel des Parnaſſes zu ſchwarmen.

9. Sonne und Mond.

Jhr, prahlte die Sonne gegen den Mond,
ſagt mir, was wurdet ihr Planeten ſeyn, wenn
ich nicht ware?

Wahr! antwortete der Mond, ohne dich

nur unvollklommene Kugeln. Du aber  Was

du ohne uns?

10, Der Stier und das zZullen.

Freund, ſagte ein muthwilliges Fullen zum
Stier, der mit ihm eine Suaſſe zog; komin,

wage einen Verſuch mir zu folgen. So ſprach
es, wieherte und verſchwand nach einem Augen

blik
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blit hinter einem fernen Hugel. Nach einigen
Stunden fand er das ubermuthige Fullen, das

ermudet im Staube lag. Hiei bin ich Spotter,
ſagte der Stier, und denke heut noch weiter zu

kommen.

S1t, Die Grazien.
Die Grazien, die drey liebenswurdigen

Madchen, betamen den unſeligen Einfall, um den

Vorzug der Schonheit zu ſtreiten, und wahlten

die Venus zur Richterin. Dieſe befahl ihnen,

unbekelidet vor ihrem Throne zu erſcheinen. Sie

kamen. Und jede hatte ſich ſo ſehr in Minen

und Geberden geubt, daß Venus voll Verdruß

ausrief: Geht! ſo erkenne ich nicht mehr die
Grazien in euch.

12. Der Affe und der Fuchs.

Jch ſchaze den Edelmuth und das zarte Ge

fuhl des Elephanten, ſagte der Affe zum Fuché;

B aber



18 mnn aaber ich weis mir neben dieſen Eigenſchaften,

eine gewiſſe Naqchlaſſigkeit wie ſoll ich mich
ausdruten? eine ſtrafbare Gleichgultigkeit
nicht zu erkloren, die er oft gegen die großmu

thigſten Anerbiethungen, gegen die ungebeten

ſten Dienſte lezeigt. Jch kann mich nicht ruh—

men, eine ſanftere Begegnung erfahren zu haben,
und doch wollte ich viel, viel drum geben, wenn

ich ihn von dieſem Fehler entwohnt ſehen konnte.

So viel ich den Elephanten kenne, ver
ſezte der Fuchs, mocht' er von dieſer Unart
wohl ſchwerlich zu heilen ſehn. Wenn aber dein

Eifer doch ſo ganz uneigeünuzig iſt, ſo benimm

ihn lieber jede Gelegenheit undankbar zu ſchei

nen.

Kan man den Leuten, die ſich ohne Dank
dem Vergnugen eines eigenſinnigen Publikums

opfern, kann man ihnen einen beſſern Rath
geben?

13. Der



13. Der Rabe.

Der boshafte Rabe, der Prieſter an den
Altaren der Vogel, nahrte den birtterſten Groll

gegen eine fromme Taube.

Die ruchloſe Tanbe, klagte er bey zun—

ſtiger Gelesenheit dem Konig Abler, wie ſelten
findet ſie ſich bey den Altaren der Gotter ein,

ihre kleinen Geſchenke darzubringen Noch nie

hat man von ihr einen Laut zum Preis eines
der Uunſterblichen gehort. Und was das Beſtrac

fenswurdigſte iſt, ſie ſcheint die Gotter mit ih
ren Opfern nur zu huhnen. Zwey oder drey

Korner halbverweßten Getraibes Zevs mag
ſie ſegnen, wenun er je mehr von ihr betam!

Ja

Ja, daß Jupiter dich ſtrafe, verdammter
Verlaumder! rief der gerechte Konig der Vogel.

Kann die Arme was geben, das ſie nicht hat?

B 2 Kann



Kann ſie den Gottern mehr geben, als ſie von

ihnen bekam? J

14. Der Hanfling.

Ein Hanfling wat, nach ſeiner Att, fur
einen guten Sanger bekannt. So or mau ſei

ner gebachte, lobte man auch ſeine Stimme.

Dies machte den Thoren ſo ſtolz, daß er ſich
mit der Nachtigall in Wettgeſang einließ. Wie

weit mußte er natutlich zurut bleiben! Unb
nach der Zeit gedachte man nicht mehr ſeiner

Stimme; man uannte ihn nicht mehr den gu
ten Sanger, ſondern den Tollkuhnen.

15. Die beyden Krahen.

Auf der Spize eines Hugels, der noch eben

von den lezten Strahlen der untergehenden Son

ne beſchienen ward, ſaß eine Krahe. Die an

dere ſaß unten im Buſche. Ha, rirf jene die
ſer zu, indem ſie auf ihren weitgeſirekten

Schat
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Schatten zeigte: Sieh' einmal, wie vlel groſſer

ich bin, als du! Du groſſer als ich? verſezte
dieſe, und, wenn es ware, wem hatteſt du

dieſe lacherliche Groſſe anders zu danken, als

dem Orte, wo du dich befindeſt?

16, Ein junger Lowe.
Ein jugendlicher fſeuriger Lowe ließ ſich

durch die Schmeicheleyen ſeiner Hoflinge betho—

ren, mit ſeinen Klauen in die goldnen Saiten
Apolls zu gerifen und alles um ihn her erſchall

te von Madriganen und Sonnetten, in welcheO

die jungen Baten und Tieger am Hoft ihre
zartlichen Seelen ergoſſen.

Es mangelten dem Lowen Talente zum

Dichter: aber er hatte Verſtand. Und ſo
konnte es nicht fehlen, daß die Thorheiten fei
ner Nachahmer ihm nicht bald dek Spiegel ſei—

ner eignen Schwache wurden. Er entſagte den

Muſen!

B 3 Und
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Und fieng an Proſa zu ſchreiben. Darf

ich noch hinzuſetzen, daß der knechtiſche Geiſt

ſeines Gefolges ihn auch da nicht unverfolgt
ließ Die jungen Herren am Hofe gaben ſich

nun die Mine, die Xenephon, die Voltaire ih—

rer Nation auszuſtechen. Aber ein guter Kopf
wird nicht bald mude, wenn er nicht an ſeiner

Stelle ſteht. Der Lowe fuhlte, daß er zum Re

genten und nicht zum Schriftſteller beſtimmt ſey.

Jch habe elende Verſe gemacht, dacht' er bey
ſich; ſie haben mir ſie nachgemacht: ich habe

ſchlechte Proſa geſchrieben; ſif haben mir ſie
nachgeſchrieben: nun will ich (Uweigen und ich

hoffe ja, ſie werden mir auch hietinn nachahmen.

Der Lowe irrte ſich. Die Thiere ſind ge—

artet, wie die Menſchen. Ein blendendes
Muſter kann ſie bewegen, einen Jrrthum mit

dem andern zu vertauſchen: aber alle Macht det
Anſehens iſt verloren, wenn es ſie die richtige

Straſſe fuhren will.

17. Die



23

17. Die Konigswahl.
Das Volkt der Thiere, mude das Joch ei

ner despotiſchen Regierung zu tragen, ſahe ſich

nach einem ſanftern Herrſcher um. Die Weiſe—

ſten gaben ihre Stimme dem Elephanten; und

die ubrigen tiaten ihnen frohlokend bey.

Nur dem Eſel fiel es ein, in einer lan—
gen Rede die Unfahigkeit des Elephanten zeigen

zu wollen.

Jhr ſehet alſo, ſchloß er mit dem zufrie
denſten Lacheln, daß der Elephant ganz untuch
tig iſt, und ohne meine Einwilligung die Kro

ne unmoglich bekommen kann.

Gerade das Gegentheil verſezte der Due.

Auch der Kluge kann ſich irren; aber kein beſ—

ſerer Beweis, daß er ſich nicht irrt, als wenn
er das Glut hat, mit dem Eſel verſchiedener

Meynung zu ſeyn.

B a 18. Der
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18. Der Zeiſig und die Lerche.

Jch bin uber den ganzen Wald gefingen,
ſagte ein Zeiſig zur Lerche, und alles nuirrhullt

ſich von dem ſuſſen Geſanzet des Einken, der

hier im Gebuſche niſtet. Jch habe ihn gehort:

er ſingt abſcheulich. Unbegreiflig,

Sehr begreiflich! unterbrnch ihn. die Lerche.

Ein paar Spazen von ſeiner Bekanniſchaft ha—

ben die Muhe uber ſich genommen, ſeinen
Ruhm durch jenes Geholze zu verbrenten. Man
glaubt ihnen dort, denn man hort ja den San

ger nicht.

Sie fragen mich Daphue, wer die Kunſt

richter ſeyn mogen, die das Publikum zu der
Aplloeoſr des mittelmaſſigen  begeiſtert

haben? Seine Freunde waren es. Und man

glaubt ihnen, denn man ließt ja den Dichter
nichi.

.19. Der
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19. Der Hirſch.
Ein trubſinniger Hirſch uberlies ſich in ſei«

ner Einſamkeit ganz dem Grame und jener mur—

riſchen Philoſophie, die in der Folge das Schoos
kind der erleuchteten Menſchen ward. Elendes

Geerchlecht, das wir ſind, brach er aus, das
Jupiter zu allem Kummer der Erde verdammt

zu haben ſcheint. Jager trachten nach unſerm

Leben, Hunde lechzen nach unſerm Blute.
Thoren! die den Tod vermeiden, um ihm mit

angſtlichem Zagen immer entgegen zu ſehen.

Nein! ich will ihn erwarten, ihm entgegen
gehen.

Das Geſchrey der Jagd, das Bellen dor
Hunde,, der Klang der Horner ſtorten ſeine

Betrachtung. Retite dich, Freund, rette dich,

rief ihm ein fliehender Fuchs zu. Eile oder du
biſt verloren.

J

VD Zit
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Zitternd ſturzte der Hirſch auf. Furcht
beflugelte ſeine Lauffe, und er entgieng dem

Geſcheß des Jagers durch eine Zlucht, die ihm den

Augenbiik zuvor noch ſo thoricht geſchienen hatte.

20. Die Quelle und der Strom.

An den Utlern einer Quelle, die ſanft uber
Kieſeln dahin floß, grunte der blumigſle Raſen.

Wie krankt es mich, ſprach ein Strom, der ſich
donnernd von einem Berge herab ſturzte, wie

kraukt es mich, daß meine Ufer io kahl ſind, und
keinem Reilenden“ zum Ruheplaz dienen kon

nen! Wie wurde mich ſein Dank erfrenen.
So aber geht alles zu jener kleinen Quelle,

an deren Rand die ſchonſten Blumen bluhn.

Lerne Freund, rief ihm die Quelle zu, daß
zu groſſe Gewalt oft das großte Ungluk iſt.
Werde milder, und dann wird dein Ufer von
Blumen und Krautern duften, die jezo deine

Heftigkeit empor zu kommen verhindert.
a1. Der
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21. Der durre Aepfelbaum.

Wie lange Jahre brachſt du von meinen
Zweigen die koſtlichſten Fruchte Wie manche

Gtunde umflatterten dich, in der Hize des Som

mers, in meinen Schatten lachende Traume!
Haſt du das alles vergeſſen, Ungerechter, daß

du es ſogar wagſt, mit dem unheiligen Beile

meinen Stamm zu zertrummern und den Flam—

men zum Raube zu geben?

Spare, ſpare deine Worte, fiel der Herr

des Gartens ein. Meinen,Entſchluß zu andern

ſind deine Sophiſtereyen noch lange nicht poe-
tiſch genug. Zwar meine Bruder denken ebeu
ſo. Dift ſind ſie thatig, blos um ſich die Ruhe
deſto ſuſſer zu machen. Sie geizen nach Lorbern,

um einſt auf dieſen Lorbern zu ſchlafen!

22. Der
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22. Der Schafer.

Atis, der ſeufzende Schafer klagte ben Bu
ſchen, den Heken, und jedem Grashalme die

Sprodigkeit ſeiner Cloris. Wen, fragte er das

Echo, wen liebt die reizende Cloris mehr, den
Sylvander oder den Atis? Dreymal gab das

Echo-Atis- wieder, und der Schafer gieng ver

gnugt davon.

Der Thor! wie wurde es geklungen haben,

wenn er gefragt hatte, den Atis oder Sylyandert

23. Der Blrnbaum und der
Apfelbaum.

Jſt es nicht zu beklagen, mein lieber Nach
bar! ſagte ein Birnbaum zu einem nahe ſtehen
den Apfelbaum, daß wir ſo wenig geſchazt wer

den? Denkt wohl Jemand eher an uns,
als bis es Zeit iſt, unſere Fruchte abzubrechen

Sleh
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Sieh bingegen jenen Zederbaum dort in den ver—
goldeten Topfe, wie der bewundert, wie der

gepflegt wird; und hat er wohll je auch nur eine

Frucht getragen? Jch ſehe nicht, warum
wir kunftig den undankbaren Meuſchen Fruchte

tragen, und uns erſchopfen wollen. Neiũ,
liebe Nachbarin! erwiederte der Apfelbaum: laß

uns immer fortfakren, unſere Pflicht zu thun!
Der Undank der Welt darf uns nicht ab—
halten, unſerm Beruf mit alle? Treue zu

erfullen!

24. Das Lamm und der Bar.

Ein Lamm ſah einen Baren, zitterte und
floh. Marum entfliehſt du denn, liebes
Lammchen? fragte der Bar. Jch verlange dir

ja nicht zu ſchaden; ich bin ja dein beſter
Freund. Komm zu mir, und laß dich umar—

men!

Das
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Das leichtglaubige amm kam. Der Bar

umarmte und erdrutte es.

Falſche Freunde! kennt ihr euch nicht in

dieſem Bilde?

25. Der fluchtige Hirſch.
Ein fluchtiger Hirſch entſprang einer Kugel

die eben einJager auf ihn ſchoß. Diesmal
iſis gelungen ſprach er, und lief gerade in die
Netze.

Wie oft entlauft man einem Unglute um

in das andere zu fallen!

26. Der Affe und ſeine Junge.

Ein weiblicher Affe kußte und drukte ſeine
Junge ſtets vor Liebe. Endlich kußte er eins
davon ſo ſehr, daß es ihin tod an der Bruſt lie

gen blieb!
Wie
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Wie viel Bryſpiele und boſe Folgen haben

wir nicht auch unter uns Menſchen erlebt, wenn

die Mutter Affen ſind.

27. Der Menſch und die Erſchei

nung.

Eine Gottin mit bartiger Stirne, nakten

Leibe, und kahlem Kopfe, erſchien dem Men—
ſchen, der ſich immer eich immer anehnlich

zu merden wunſchte, und blieb eme Weile vor

ihm ſtehen.

Wer biſt du, ehrwurdige Gottin? fragte
der Vorwizige.

So lange ich da bin, erfahrſt du es nicht,
war die Antwort; wenn du aber klug wareſt,

ſo ſollieſt du aus deinen Umſtanden wiſſen, wer

ich bin.

Der
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Der unerfahrne Menſch dachte noch weiter

nach. Jndeſſen eilte die Gottin mit ſchnellen
Schritten von ibm, und ſagte im Weggehen!

Jch biv die Gelegenheit. Warum haſt du
mich nicht ergriffen? von nun an werde ich nicht

mehr ſo nahe zu dir kommen.

28. Der Affe und der Pfau.
Dein Sohnchen iſtdnicht ſchon, ſagie der

NPfau zu dem Affen, iraae andere Thiere, wenn

du mir nicht glaubſt. Selbſt der Elel ſagt es.

Und wenn mein Kind auch allen nicht ge

fallt, antwortete der Affe, to gefallt es doch

mir.

Der großte Theil unſeret neunen Schrift—

ſieller dentken ſie anderr als dieſer Affe?

29. Die



29. Die zween Hunde.

Bruder! ſagte der Budel zum Mops, ich
diene meinem Herrn recht getreu. Jch liebe ihn
ſo ſehr, daß ich gewiß nicht mehr thun konnte,

als ich wirklich fur ihn thue. Dennoch ſchlagt

er mich immer dennoch ſchilt und zankt er
ſteis auf mich!

Wunbdere dich nicht, lieber Bruder, ant
wortete Mops. Es ſind die meiſten Menſchen ſo

geartet, daß ſie gute Dienſte mit Undant beloh

nen.

zo. Das Schwein und die Ente.

Jſt es denn wahr, ſagte das Schwein zur
Ente, iſt es wahr, daß alle Enten ſo lap

piſch ſchnattern, und ſo gerne vom Kothe ſich nah

ren, wie du?
J

C Jſt
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Jſt es denn wahr, erwiederte die Ente,

baß alle Schweine ſo abſcheulich grunzen, und

ſiich ſo gerne im Kothe walzen, wie du

Naturliche Mangel ſollte kein Geſchlecht

dem andern voruken!

z1. Der junge und der al
tere Hirſch.

Ein junger Hirſch, ſahe den Walb, wor

innen er geboren war, fur das Paradies der Er

de an.

Ein älterer Hirſch, ſein Nachbar, fuhrte

ihn darauf in die Fremde.

Ha! ſprach der junge Hirſch, welche ſcho
ne Triften! welche fette Weyden! wel
che angenehme Gegenden! Niemals hatte
ich gelaubt, daß die Welt auſſer meinem Ge

burttorte ſo ſchon ſeyn konnte!
J

Jhr,



Jhr, kleinen ſtolzen Republikanet, ver—

ſteht ihr mich? oder ſoll ich noch deutlicher

reden?

Zz2. Der Storch und der Adler.

Der Storch hatte ſein Neſt auf einem
hohen Thurme erbaut, und ſah mit verachtlichen

Bliken auf den Adler herab, der auf einem nie

brigen Baume ſaß.

Sieh! bin ich nicht anſehnlicher, als du?
ſagte er, ſchwing dich ſo hoch wie ich, wenn du

kannſt.

Der Abler flog bald darauf vor dem Neſte
des Storchen vorbey, erhob ſich uber die Ber

ge, und ſagte lachelnd im Vorbeyfliegen zum

Storche: Schwing dich nun auch ſo hoch, wenn

du kannſt!

C 2 Ver
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Verachtet Niemand, der niedrigen Stan
des iſt. Wie mancher hat ſich in kurzer Zeit
hoher geſchwungen, alte der, ſo ihm zuvor ſei

ner Niedrigkeit wegen mit Verachtung anſahe.

33. Der Mezcherhund und
Dder Ochs.

Ein Ochſe genoß von dem Meazcher eine

gute Koſt und fleiſſige Wartung. Taglich be
diente ihn die Dirne mit aller Nothdurft, und
taglich beſuchte ihn der Mezcher, und ſtrich ihn

mit ſchmeichelnder Hand den fetten Ruken.

Der Hund, der verachtet an der Schwelle

des Stalles lag, und das Glut des Ochſens mit

neidiſchen Augen anſah, dachte bey ſich: Wie
»viel ungluklicher bin ich doch als dieſer Lieb

ling meines Herrn! Niemals geniete ich ſo
viele Ehre und Aufmerkſamkeit. Nie—
mals beſucht mich mein Herr, und ſtrei

Vchelt



»chelt mich: da ich ihm doch weit wichtigere
“Dienſte leiſte. O daß ich doch Ochſe ware!“

Einige Tage darauf wurde der Ochſe zur
Schlachtbant gefuhrt. Der Hund begleitete ihn,

und ſahe, wie man ihm den todlichen Streich

auf das Hirn gab, wie er zuſammen fiel, und

in ſeinem Blute ſchwamm.

Nun wurde der Hund klugzer und dachte

bey ſich: So hat man alſo meinem Nachbar
darum gute Tage gemacht, daß man ihn deſto

fetter ſchlachten kann? O, nicht mehr will
ich wunſchen Ochſe zu werben. Gerne will ich

Hund bleiben, und mit meinem Schikſale zufrie

den ſeyn.

34. Der Pfau und die Henne.

Der prahleriſche Pfau gieng ſtolz im Hofe
auf und ab, und ſahe alle Huner uber die Que

E3 re
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re an. Meine Federn ſind doch recht ſchon,
ja recht ſchon ſind ſie, dachte er bey ſich, und
dachte es ſo laut, daß es alle Huner merkten.

Eine alte Henne ſagte darauf im Vorbey—

gehen zu ihm: wahr iſts, deine Federn ſind recht
ſchon, noch ſchoner aber wurden ſie uns vorkom

men, wenn du deinen Stolz daruber nicht ſo
ſehr merken lieſſeſt.

Jhr, Groſſe und Reiche! Jhr wurdet uns
noch ſo viel Bewunderung abloken, wenn Jhr
euern Pfauenſtolz ablegtet.

35. Der busfertige Habicht.

Dem Habicht kam endlich eine Reue ſeiner

getriebenen Mordthaten und Raubereyen an,

und kraftig entſchloß er ſich, die Tage ſeinet
kebeus hindurch alle Tauben zu ſchonen.

Ganz



Ganz entruſtet warf er einen bereuenden

Blik auf ſeine durchlebten Tage zurut, und
uberdachte die Bosheit ſerner vielfaltigen Tod

ſchlage.

Die unſchulbigen Tauben! dachte er, was

haben ſie mir Leides gethan wirtklich,
ich fuhrte eine ſehr buſe Lebensart! Aber,
nun will ich keine Taube mehr toden, ich will

ſie um; Vergebung bitten, und ihnen ſo viel Gu
tes erzeigen, als ich in meinen noch ubrigen Le

benstagen zu erzeigen im Stande bin.

So dachte der Sunder, und voll Reur flog

er in das nahe Taubenhaus.

Er flog binein, und raubte, und wurgte,

und todete, wie vorher.

So verfuhrt die Gelegenheit ofters auch

die reuevolleſten Sunder.

C4 36. Der
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36. Der Berg und das Thal.

Ein hoher aber unfruchtbarer Berg hob ſein
naktes Haupt bis an die Wolken empor, und

ſtolz auf ſeine Große ſah er oft mit verachtenden

Blike auf das nahe fruchtbare Thal herunter.

Das Thal ſah dem eiteln Stolz lange ganz
ruhig zu. Endlich ſagte es doch zum prahlen
den Berge: Wahr iſts, du machſt in der Welt

durch deine Große mehr Anſehen; ich aber ver

ſchaffe dem Menſchen mehr Nuzen.

Konnte dieſe Antwort nicht oft ein arbeit

ſamer Burger manchem prahlenden Junker
geben?

37. Der junge Adler.

Ein junger Adler flog aus ſeinem Neſte zu
boch in die Luft, zu nahe an die Sonne. Sein

Slug



Flug war zu vermeſſen, und er fiel auf die Er

de zuruk.

Ein junger ſtolzer Meuſch wollte Raths—
herr werden, fiel aber bey der Wahl durch.

38. Die zwey Hirſche und
der Menſch.

Zwey Hirſche ſtanden am Ufer eines Ba
ches, und ſchienen ſich einander Geheimniſſe in

die Ohren zu fliſtern. Ein Menſch gieng auf der

Heerſtraßen, und die Neugierde trieb ihn zu ih—

nen hin.“ Warum redet ihr ſo leiſe, Freunde?

fragte er.“ Jn dieſer Einſamkeit wird euch
niemand belauſchen. Wir entdeken chne

»eben keine groſſen Geheimniſſe,“ war die Ant
wort. Die wichtigſte Urſache, warum wir

hier bey einander ſind, iſt die lange Weile.“

C5 Ein
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Ein geheimnisvoller Thor wird oft fur wei

ſe gehalten, und in den Rath der Verſtandigen

geſezt.

3s. Die Maus, die Sonne, die
Wolke, der Wind und die Mauer.

Ein Stuzer unter den Mauſen dachte bey

ſich ſelbſt: Sieh! es iſt nicht gut allein zu
ſeyn, doch finde ich unter allen Thieren keine
Frau, die mir gefallt. Jch mochte gern eine

ſchone, gütige und vornehme Frau, die
mir aber nichts verzehret. Wo finde ich die—

ſe? Wohlan! ich will die Sonne heyra«

tn Was kann dieſer an Glanz und Herr-
lichkeit gleichen? Die Sonne bringt Licht und

Erquikung auf ihren Flugeln, wenn alle Be
wohner der Erde in Finſterniß ſchlummern.
So eben gieng die Sonne auf. Unſere Maus

ward entzutt, und ſprach: ich habe dich
immer geliebt, und will dich zu mir

zie:
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ziehen aus laurer Gewogenheit. CJer.
“XXXI. v. 3.) Jch will dich zur Frau nech—

“men, liebe Sonne!“ Du biſt nicht klug,
Maus! verſezte die liſtige Sonne. Willſt du
ein Licht wahlen, das alle Augenblike verloſcht?

Siehe! die Sonne ſcheint, und geht wieder un

ter. Wie oft werde ich nicht von den Wolken

verdunkelt? Die Wolken, Maus! ſind weit
uörer mich. Erheobe deine Wunſche zu ihnen; ſo

wirſt du glutlicher ſeon. Die Maus eilte
zu einer Woltke hin: “ich habe mir Muhe
gegeben, meine Liebe! meine Scho
“nen, meine Braut:! Komm! du ſollſt

mein ſeyn; ich werde dich nie verlaſſen!“

Wenn du mich heyratheſt, antwortete die Wolte,
ſo mußt du fluchtig und unſtat herum waud.

Mich treibet der Wind, wohin es ihm gefallt.

Laß von der Magd ab, und wahle dir die Frau,

denn ich bin dem Winde unterthan. Sie
ſuchte hierauf den Wind, und ſand ihn in eiuer

Wu



44

Wuſten. Komm mit mir aus dieſer Ein
'ode, “—rief ſie,“ tomm! ich habe dich un

ter allen Geſchopfen mir zur Frau beſtimmt.“

O du betrugſt dich ſehr, antwortete der Wind,

wenn du mich vielleicht fur machtig haltſtt

Siehe, ich mag toben wie ich will, ſo trozt mir

jede gemeine Mauer, und ſtehet aufrecht.

Die Mauer wurde dich, gute Maus! weit
gluklicher machen als ich. Sie machte endlich

auch der Mauer ihren Liebesantrag, und ſagte,

bdaß die Sonne, die Wolke und der Wind
ſie zu ihr ſchikten. Geh! antwortete
die Mauer zornig. Wollen ſie meiner ſpotten,
weil ich mich nicht ſo gut bewegen kann, alb

ſiz3 Sie ſollten Mitleiden mit mir Elenden ha
M. Die Mauſe durchgraben meinen Grund,

und machen ſich allenthalben freye Durchwege.

Jezo haben mehr als zwevhundert Mauſege
ſchlechter in mir ihre Wohnungen aufgeſchlagen

und mich mit Zahnen und Fuſſen durchbohrt.

Eine ſolche Frau laſſeſt uu dir anrathen?

Der
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Der ſtolze Freyer ſah ſich in ſeiner Hofnung

betrogen, kehrte zu den Mauſen zurut, nahm

ſich Eine aus ſeinem Geſchlechte, und fand ei—

me Gehülfin, die um ihn war. (1. B.
Moſ. 5

a4o. Der Ochs und der Bok.

Ein Ochs erblikte einen Lowen, und floh,
und horte ihn immer hinter ihm her brullen. End

lich verkroch er ſich hinter ein Geſtruuch; dort hatte

ſich auch ein Bok verſtekt; der Ochs erblikte ihn,

und fuhr erſchroken zurut. Was furchteſt du
dich, Vetter? rief der Bok, wir ſind ja beyde in

erinem Stall erzogen. Biſt du's, anutwortete
der Ochs, alles, was heute lebt, iſt mir Lo—

we, ſo ſehr hat mich der Rauber geangſtigt!

Wer verfolgt wird, furchtet ſeinen
rignen Schatten.

41. Der
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41. Der Wolf und die Thiere.

Der Kanzler des Lowen, der Wolf, ward
von allen Thieren verklagt, daß kein lebendiges

Geſchopf vor ſeinem Rauberzahn ſicher ſey. Der

Unerſattliche, klagten ſie, macht den Wald zur
Einode, unſere Weiber zu Wittwen, und unſere

Kinder zu Wayſen. Der Konig Lowe zurnte,
und verwies dem Wolf ſeine Grauiſamkeit mit
harten Worten. Das Vergangene iſt nicht mehr

zu audern, fezte er koniglich hinzu; aber hinfuh

ro hute dich fur Gewaltthatigkeit. Begnuge dich
mit den toden Thieren, die du auf dem Felde fin

deſt, und ſchwore, dich zwey ganze Jahre alles

Fleiſches zu enthalten, fur jedes lebendige Thier,
dal du dich zu erwurgen geluſten laſſeſt, ſollſt du

mit deinem Leben buſſen! Der Wolf ſchwurt
und gieng zurut. Wenige Tage nachher uber-
fiel ihn ein grauſamer Hunger, und er ſahe ein

fettes Schaaf auf der Wieſe weiben. Da kampf

ten in ihm Gedanken mit Gedanken. Zwey

Jah



Jahre kein Fleiſch zu genieſſen! Die Strafe
iſt hart! und ich habe geſchworen! Doch
in jedem Jahre ſind drevhundert, funf und

ſechzig Tage. Tag iſt wenn ich ſehen, und

Nacht, wenn ich nicht ſehen kaun. So
oft ich alſo die Augen verſchlieſſe, iſt Nacht,
und wenn ich ſie wieder aufihue, ſo wirds Tag.

Schnell blinzte er die Augen zu, und that

ſie wieder auf; da ward aus Abend und
Morgen der erſte Tag. Er zehlte zwey
volle Jahre. Nun, ſprach er, habe ich fur die
GSunde zum voraus gebußt, ergrif das Schaaf

und wurgte es.

Zeder ſucht ſich durch eigne Philo
ſophie zu helften. Ein Rauber finder
leicht Mittel dadurch den kraftigſten
Eyd zu vereiteln.

42. Die
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42, Die Schaafe, der Widder

und der Lowe.

Die Schaafe waren einſt in den Stallen al

lein, denn die Hirten hatten ſich entſernt und

vergeſſen die Thieren hinter ſich zu verſchlieſſen.

Keines blieb in dem Stalle, denn ſie giengen

heraus auf dem Felde Speiſe zu ſuchen. Sie
hatten ſich von dem Dorfe nur wenig entfernt,

da kam ein Lowe aus der Wuſten her gezogen,

und eilte ſie zu erreichen. Sie erblikten ihn,
und liefen einander zu. Wennu der Lowe brullt,

wer wird ſich nicht furchten? Kein Mittel
war zur Errettung ubrig. Sie ſprachen al
ſo zum Widder, der ſie anfuhrte: Gehe du dem

Furchterlichen entgegen. Berede ihn mit glatter

Zunge, daß er von uns abweiche. Der Wid
der zog von ſeinem Heere ab, trat naher und

ſchmeichelte: Heil dir, Konig der Thiere! Du
biſt immerdar willtommen, und wer dich erblikt,

der ſegnet dir entgegen. Hal brullte der Lo

we,
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we, bey dir und deinen Freunden werde ich Se—
gen finden. Deine lieblichen Reden ſind ver—
geblich. Laßt ſich ein Kunig mit Worten ab—
ſpeiſen? Komm! dein FZleiſch wird ſuſſer
ſeyn, als die Gruße.

Der macht ſich zum Geſpotte, der
einen Cyrannen durch Beredſamkeit zu
gewinnen gedenkt.

43. Der ſtoßige Ochs und
ſein Herr.

Ein Ochs verkannte ſeinen Herrn, und ſo
oft ihn dieſer vor den Pflug ſpannte, ſtieß er
um ſich mit Macht. Der Hert ward boſe, und
verſchnitt dem Muthwilligen die Horner. Nun
wird er gebandigt ſeyn, ſaate er zu ſeinem Nach
bar; ich habe ihm die Macht zu ſchaden ge
raubt. Taace barauf wollte er ihn wieder
anſpannen, und er biß ihn mit ſeinen morderi
ſchen Vorderzahnen. Gut, ſagte der Akers—
mann, du ſollſt auch dieſe verlieren, und ſchlug
ihm die Zabne aus. Aber der Ochs ward da
durch nicht gebemuthigt, denn am dritten Tage,
als ſich der Herr ihm naherte, ſtieſ er ihn mit
der Hufte zu Boden, und mißhandelte ihn jam
merlich. Das haben wir wohl gzewußt,

D ſag
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ſagten die Nachbarn, der Unbandige ſchadet,
ſo lange ein Glied an ihm ganz iſt.

44.) Der Rabeund der Adler.

Em hungriger Rabe fand ein Aas auf dem
Zelde und freute ſich deſſen ſehr. Er hupfte vor
Freuden, ſchlug die Flugel zuſammen, und ſang
mit rauher Stimme ſo laut, daß der Adler in
der Luft ſein Geſchrey horte. Was mag dies
bedeuren, dachte der Adler: Es iſt kein Ge
ſchrey gegen einander, deren die oblie
aen, oder deren die unterliegen?) 2. B.
M. c. 32. v. 18.) Er lies ſich herab, ver
ſcheuchte den Raben, und trug das Aas davon.
Nun ſchreyt der Rabe nicht mehr, wenn er ei
nen Fraß findet.

Wer in ſeiner Liahrung ein Glak
findet, und es uberall auspoſaunt, wird
es bald durch die Habſucht der LNiachti
gern verlieren.

45. Die Sperlinge.
Bringe mir jeder ein Waizenkorn, ſagte

in alter Sperling zu einer Schaar ſeiner jun
nern Bruder: ſo  verſchaffe ich euch worgen eine

Mahl
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Mahlzeit der lekerhafteſten Fruchte! Gerne
brachten die jungen Spazen jeder ſein Waizen—
korn. Der alte Schwarzbart, ſagten ſie,
weiß ſicher, was gut ſchmekt, er wird uns trak
tiren, daß es eine Luſt iſt!t Und“ ſeht
doch Bruder! ſprach einer unter dem Hau—
fen,“ welche Rleinigkeit iſt ein Waizen—
korn“ 7 Der Morgen erſchien, aber
einige unreife Weinbeeren und vertroknete ſauere
Kirſchen waren das ganze Traktament! Der
alte Schelm hatte ſich ſatt von dem Waizen ge
freſſen, und ſich nicht die Muhe genommen, fur
den jungen Schwarm beſſere Fruchte zu ſammeln.

So geht es in unſern Tagen den
voreiligen Pranumeranten.

46. Der Jungling und der Faun.
Von Huuger und Kalte niedergeriſſen, lag

ein Jungking kampfend mit dem Tode an einem
einſamen Geſtrauch, als eben ein uppiger Faun,
ein irrendes Madchen zu belauſchen, voruber
gieng. Ohne Bedenken vergaß der Faun ſeine
luſterne Abſicht, und trug, mitleidig den ungluk
lichen Jungling in ſeine Hohle. Ach! wie
der arme Menſch, als er ſich erholte, in ſeine
Hande hauchte, um ſie zu erwarmen! Der Faun
ſtuzte ſchwieg ſtille und brachte ihn bald
einen ſiedenbden Brepv. Halſitig fiel der Jung
Ung uber die dampfende Schuſſel her, und maſ

D 2 ſig te,



ſigte, als er die Lippen verbrannte, mit ſeinem
Hauche das brennende Eſſen. Erſtaunend rief
der Faun: was thuſt du? Jch kuhle den
Brey! Aber, was thateſt du, als du vor—
hin in die Hande blieſeſt Jch ſuchte ſie da
durch zu erwarmen.

Fort, aus meiner Hohle! ſchrie der Faun,
und warf ihn hinaus, fort! Jch kann
kein Geſchopf um mich leiden, aus deſ
ſen Munde zweyerley Othem kommt.

a7. Der Wolf und das Lamm.
»Unterthaniger Diener, junger Hherr!“ ſprach

ein Wolf vor der Stallthyure zum Lamme. “Er
lauben Sie autigſt, Und wer ſind Sie
denn Dero aehorſamer Knecht, Jſegrim,
wollte das Vergnugen haben, Jhnen ſeine Ach-—
tung und Ergebenheit Keine Kompli
mente, Heri Jſegrim! Wir armen einfalti
gen Schaafe verſiehen uns gar nicht darauf, und
unſer Hirte pfleat immer zu ſagen: er traue
Denen nie, die jedermanns unterthanige

Diener ſeyn wollen.

48. Der nachdenkende Eſel.
Auch auſſer den Affen, die nur muthwil.

lig gaukeln, giebtes Thiere, die dem Menſchen
nachzuahmen ſuchen. So, zum Beyſpiel, dach

te



te mit muhſamer Ueberlegung ein Eſel, Grau—
kopf genannt, als er an dem toniglichen Hofe
des Lowen ſein Gluk nicht finden, oder nicht ver
dienen konnte: Wir armen Thiere, dachte er,
erſcheinen nur. immer in unſerer eigenen Ge—
ſtalt, und um die eigne Geſtalt iſts zuweiln ſo
eine Sache! Tief in dieſer, freilich fur
einem Eſel zu gelehrten, Ueberlegung kam
er an die Bude eines Trodlers, und ſtrekte ſei
ne ſich auszeichnenden Ohren machtig empor,
als er Larven von verſchiedenen Gattungen vor
ſich hangend fand. Zu was taugen alle die
leeren Geſichter?“ fragte er den Trodler, und
dachte gleich auf Auwendung, da ihm der Ver—
kaufer zur Antwort aab, daß ſie fur Menſchen
gehorten, die zu boſe oder zugut zu
gelehrt oder zu dumm waren, ſich in ih
rem eignen Geſicht beguten zu laſſen. Das
iſt eine Waare fur mich' dachte er, und wollte
verſchiedene als zum Beyſpiel, die Larve
der Weisheit der Duldung der
Gerechtictkeit der Ehrlichkeit der
Freundſchaft des Heldenmutbs
u. ſ. m. einhandeln, aber ſie waren alle ſchon
von Dummkopfen Freygeiſtern
Richtern Verwaltern Banditen
und Lutterſohnchens in Beſchlag genom
men. Noch hiengen einige im Laden: Sie
hatten alle fromme LNienen, und ſchienen
auf groſſe Kopfe und lange Ohret recht
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53.



54

ehrwurdig zu paſſen! Die taugen am Be
ſien fur mich dachte Graukopf, denn er
borte ofters, daß Frommigkeit und Dumm
heit ſehr oft gute Freundinnen ſind! Er frag
te um den Preis, allein, er konnte ſie nicht
mehr einhandeln, denn ſie waren ſchon alle nach
S. T. und B. verſchrieben.

49. Die alte Lerche und ihre
Jungen.

Eine Lerche, die ihr Neſt in einem Korn
felde hatte, flog nach Futier fur ihre Jungen
aus. Dieſen aber befahl ſie, ſorgfaltig auf das
Acht zu geben, was ſie binnen ihrer Abweſen—
heit ſehen oder horen mochten, um es ihr bey
ihrer Rukreiſe wieder zu erzahlen. Als ſie fort
war, horten ſie den Eigenthumer des Feldes ſei
nem Sohne befehlen, daß er, wenn das Korn
reif ware, doch ſeine Freunde bitten mochte, es
ihm den nachſten Tag einarndten zu helfen.
Zitternd erzahlten die Jungen dies der Mutter,
und flehten ſie, ſich nach einem Plaz fur ihre
Sicherheit umzuſehen. Die alte Lerche war
ganz ruhig dabey und gab ihrer kleinen Brut den
Troſt, daß, ſo lange ſich der Rigenthümer
blos auf ſeine Freunde verließ, das reld
uneingearndtet bleiben wurde. Nach
ſten Taaes flog ſie wieder mit demſelben Auftrag
gu ſie flrt. Der Eigenthumer den Feldes

kam,
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kam, in Hofnung einzuarndten: aber ſeine Freun
de kamen nicht: er ſagte alſo zu ſeinem Sohne.
Jch ſehe, unſere Freunde bleiben aus: geh alſo
zu unſern Verwandten und bitte ſie, daß ſie nus
Morgen einarndten helfen. Die erſchrokenen
Jungren erzahlten auch dies ihrer Mutter, und
ſie hieß ſie ebenfalle wieder ruhig ſeyn: denn,
ſagte ie, es iſt mir den Verwandten ſo
mißlich, als mit den Freunden: ſeyd ver—
ſichert, das Korn wird morgen noch nicht einge—
arndtet werden! Die Lerche verließ ihre lie.
ben Jungen zum drittenmale. Der Eigen—
thumer kam wieber, aber eben ſo wenig ſeine
Verwandten. Er ſagte daher zu ſeinem Soh—
ne: Du ſieheſt wohl, mein Sohn, Zur Zeit
der Noth giebt es weder Freunde noch
Verwandte: Laß uns Morgen unſere Sicheln
ſelbſt mitbringen, und unſer Korn ſchneiden.
Auch davon benachrichtigten die jungen Lerchen
ihre Mutter, die ihnen dann zurief: Nun iſt
es Zeit, uns fort zu machen! Denn Mor—
gen wird das Korn gewiß geſchnitten. Sie brach
te alſo unverzuglich ihre Brut an einem ſichern
Ort, und die Aerndte geing richtig vor ſich.

Viach Gellius.

30. Der



56
go. Der Menſch und der

Spiegel.

Ein eitler Menſch ſahe in den Spiegel,
um ſich an ſeiner Schonheit zu lezen; aber wie
erſchrak er, als er ſich, ſeiner Einbildung nach
nicht ſchon genug fand! Du haßlicher Spie
gel, ſprach er, ich will dich zerbrechent!

AUnd watum? verſezte der Spiegel,
vielleicht deswegen, daß ich dir die Wahrheit
zeige, die du doch zu ſuchen ſcheineſt? Jch
kann dafur nicht, daß dein Urbild nicht ſchoner
iſt!

Wer ein ehrlicher Mann ſeyn will,
muß ſchilbern und reden, wie die
Sache iſt, nicht wie ſie angenehm
ſcheint; und ſo lange ich dies an einem
Menſchen nicht wahrnehme, bleibt er
ein euchler.
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